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I d’diga muesch higa!

17. – 31. Mai 2014 Gratis Bauherren-Seminare

www.diga.ch

15% + 5%
Festivalrabatt

9532 Rickenbach b. Wil/TG neben Coop Tel. 071 929 47 00

Jetzt profitieren!

Gratis CAD-Planung

Reduzierte Geräte-Sets

Gratis Technik-Upgrade
für alle Planungsküchen

Verlängerte 5-Jahres-Garantie

RAMONA BANZER

Herr Matt, die Pensionskassendis-
kussion ist ein Thema, das derzeit
wieder Hochkonjunktur hat. Kann
man sich noch gut als Chef oder
Mitarbeiter einer Pensionskasse vor-
stellen oder ist ab und an ein skepti-
scher Blick spürbar?
Bruno Matt: Die LLB Vorsorgestif-
tung für Liechtenstein hat für
2013 ein schönes Wachstum ver-
zeichnet und ist auch 2014 bis-
lang gut unterwegs. Es gibt also
wenig Grund für skeptische Bli-
cke. Allgemein halte ich kon-
struktive und sachgerechte Kritik
jedoch für einen guten Impuls-
geber, um sich stetig weiter zu
verbessern. 

Wie beurteilen Sie die Pensionskas-
senlandschaft Liechtensteins?
Bruno Matt: Die Vorsorgeland-
schaft in Liechtenstein ist stabil
und vielfältig. Die 25 Pensions-
kassen sind solide und haben
gesunde Strukturen. Und die
Verantwortlichen wissen: Lang-
fristig planen und vorausschau-
end handeln ist bei einer 
Pensions-
kasse un-
erlässlich.
Denn sie
muss so-
wohl für
die beste-
henden als
auch für die künftigen Renten
die richtigen technischen
Grundlagen anwenden. Das
System funktioniert aber nur
dann, wenn die Eckpunkte rea-
listisch gesetzt und immer wie-
der an die veränderte demogra-
fische und wirtschaftliche Situa-
tion angepasst werden. 

Könnte bei der LLB Vorsorgestiftung
auch ein solches Debakel entstehen
wie bei der PVS? 
Bruno Matt: Das ist unwahr-
scheinlich. Sie unterliegt einer
strengen, zeitlich engmaschigen
Überwachung. Schon bei ersten
Hinweisen auf mögliche Proble-
me müssen wir aktiv handeln.
Die LLB Vorsorgestiftung hat ihre
Hausaufgaben gemacht und so-
wohl den Rentenumwandlungs-
satz als auch den technischen
Zinssatz angepasst. Das Trend-
szenario der Regierung geht für
2050 von 49,8 Rentnern, bei 100
Berufsleuten aus. Noch ist die
Lage in Liechtenstein relativ
komfortabel und es besteht noch
etwas zeitlicher Spielraum, bis
der demografische Wandel so
weit fortgeschritten ist wie in 
anderen Ländern. 

Die LLB Vorsorgestiftung wurde
wegen einer möglichen Integration
des Staatspersonals angefragt, hat
jedoch verzichtet. Wie war das
genau? 
Bruno Matt: Gespräche im letzten
Jahr haben ergeben, dass eine

Übernahme
aller Renten-
fälle der PVS
die Struktur
unserer Pen-
sionskasse
massiv ver-
ändert hätte.

Der Schutz vor Ungleichbe-
handlung bestehender Vorsor-
gewerke war uns letztlich wich-
tiger. Die LLB Vorsorgestiftung
weist einen Deckungsgrad von
gut 103 Prozent aus – eine solide
Basis, insbesondere da der tech-
nische Zinssatz sogar reduziert
wurde. Auch andere Geschäfts-

zahlen sind vielversprechend.

Wie konnte die LLB Vorsorgestiftung
dies erreichen?
Bruno Matt: Die LLB Vorsorgestif-
tung für Liechtenstein erzielte
insbesondere in den letzten bei-
den Jahren erfreuliche Gewinne.
2013 konnten wir von den posi-
tiven Entwicklungen an den
Börsen profitieren. Die Rendite
von gut 5 Prozent bei der Anla-
gestrategie «Konservativ» und
die Rendite von 7 Prozent für die
Anlagestrategie «Dynamisch»
übertrafen unsere Erwartungen.
Wir haben diese Erträge genutzt,
um die Stabilität der Stiftung zu
erhöhen. Da angesichts des de-
mografischen Wandels die Ab-
stimmung der Rentendauer und
der Rentenhöhe immer wichti-
ger wird, haben wir zudem den
technischen  Zinssatz 2013 von
4 auf 3 Prozent gesenkt. Unsere
Prognosen gehen davon aus,
dass die Stiftung 2014 auf
Wachstumskurs bleibt. Zurzeit
verwalten wir für unsere über
4200 Versicherten ein Kapital
von rund 450 Millionen Fran-
ken.

Eine andere Herausforderung stellt
sich im Zusammenhang mit der
Pension: Das Pensionsalter wird
über kurz oder lang hinaufgesetzt
werden müssen.
Bruno Matt: Es ist einfach eine
Tatsache, dass wir im Durch-
schnitt immer älter werden.
Heute gehen wir davon aus, dass
ein 65-jähriger Mann noch
knapp zwanzig Jahre lebt. Im Jahr
2000 ging man noch von sieb-
zehn Jahren aus. Andererseits
steht den Sozialwerken bei Ren-
tenbeginn mit 64 Jahren nicht

mehr Kapital zur Verfügung. Zwei
wirksame Stellschrauben bieten
sich da an: Entweder die Beiträge
werden erhöht, zum Beispiel
indem man das Rentenalter er-
höht. Oder die Leistungen wer-
den gesenkt, also tiefere Renten
ausbezahlt. Um die Stabilität der
Sozialversicherungswerke zu si-

chern, wird es eine gesunde Mi-
schung aus mehreren Massnah-
men brauchen. 

Ihre persönliche Meinung zur Re-
gierungsvorlage und zu den beiden
Initiativen?
Bruno Matt: Die politische Dis-
kussion ist noch im Gange, der

Entscheidung möchte ich nicht
vorgreifen. 

Wann kann man wieder von Stabi-
lität der PVS bzw. SPL sprechen?
Bruno Matt: Das hängt auch weit-
gehend von der Entwicklung der
Kapitalmärkte ab. Diese aber las-
sen sich kaum beeinflussen.

«Langfristig planen ist unerlässlich»
Der eidgenössisch diplomierte Pensionskassenleiter und Geschäftsführer der LLB Vorsorgestiftung, Bruno Matt, über die 
Pensionskassenlandschaft Liechtensteins und die immer näher rückende Herausforderung, das Pensionsalter hinaufzusetzen. 
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Bruno Matt, Geschäftsführer der LLB Vorsorgestiftung für Liechtenstein.
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Baubranche vor herausfordernden Zeiten
Die Liechtensteiner Baukonjunktur flacht ab. Der Staat zeigt sich wenig investitionsfreudig und der Bedarf nach neuem Wohnraum ist gering:
Das Baugewerbe steuert deshalb herausfordernden Zeiten entgegen, waren sich die Branchenvertreter am gestrigen Baumeister-Apéro einig. 

STEFAN LENHERR

VADUZ. Die Stimmung in der Va-
duzer Hofkellerei anlässlich des
traditionellen Baumeister-Apéros
war schon besser. Angesichts des
rückläufigen Bauvolumens in
Liechtenstein gerät die Branche
vermehrt unter Druck. Ein gros-
ses Problem: Während der Boom-
jahre sind in den Unternehmen
hohe Kapazitäten geschaffen
worden, wie Beat Gassner, Präsi-
dent des Baumeisterverbands,
gestern während seiner Begrüs-
sung sagte. «Angesichts des Ne-
gativtrends stellt sich die Frage,
wie mit diesen Kapazitäten um-
zugehen ist.» Stefan Bürzle, Wirt-

schaftsprüfer bei der Confida AG
und erster Referent des Abends,
hatte für diese Frage eine klare
Antwort parat: «Es wird zwangs-
läufig zu einem Personalabbau
kommen.» 

Attraktivität nimmt ab

Bürzle hatte noch mehr
schlechte Nachrichten im Ge-
päck: Angesichts der sinkenden
Einnahmen des Staates – die zu
einem grossen Teil auf die miss-
glückte Reform des Steuergeset-
zes zurückzuführen seien –
werde es wohl früher oder später
zu Steuererhöhungen kommen.
Dies wiederum schmälere die
Attraktivität Liechtensteins als

Einwanderungsland. «Heute ist
es noch attraktiv, in Liechten-
stein Wohnsitz nehmen zu kön-
nen», sagte Bürzle, «ich bezweif-
le aber stark, dass dies in 10 Jah-
ren noch der Fall sein wird.» Es
sei in diesem Zusammenhang zu
befürchten, dass die Verantwor-
tungsträger in der Politik es ver-
schlafen, sich von der geltenden
restriktiven Zuwanderungspoli-
tik zu verabschieden und die
Grenzen rechtzeitig zu öffnen,
was den Bedarf an Wohnraum
steigern würde. Um das Überle-
ben zu sichern, empfahl Bürzle
den Bauunternehmen, verstärkt
Partnerschaften einzugehen, Ar-
beitsgemeinschaften zu gründen

und Übernahmen ins Auge zu
fassen. Ausserdem gelte es, sich
vermehrt regional auszurichten
und auch im internationalen Ge-
schäft Möglichkeiten zu suchen.
Wichtiger werde zudem das Ge-
schäft mit der Sanierung von Alt-
bauten werden. 

Harald Beck, Immobilienöko-
nom bei der Confida AG, nahm
den letzten Punkt in seinem Re-
ferat gerne auf und versuchte,
wenigstens ein bisschen Opti-
mismus zu streuen. Zwei Drittel
der rund 10 000 Wohngebäude
in Liechtenstein seien 25 Jahre
alt oder älter, sagte Beck. «Da
gibt es ein grosses Potenzial im
Unterhalt.» 
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Harald Beck, Beat Gassner und Stefan Bürzle (v. l.) beleuchteten
am Baumeister-Apéro die Zukunft der Baubranche. 


